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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 7. Detober 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


; und die an 


TREE 


grenzenden 


Orte. 


e 


Der Lilienkranz. 
(Fortſetzung.) 

Wenn Helene oͤfter im Geſpraͤch auf die Jahre 
ihrer Kindheit und erſten Jugend zuruͤck kam, und mit 
Liebe bei deren Scenen verweilte, hoͤrte Viktor mit 
regem Intereſſe zu. Sie erzaͤhlte von ihres Vaters 
Kuͤnſtlerleben, wie gluͤcklich ſie geweſen, wenn es ihr 
vergönnt war, in feinem Atelier hinter ſeinem Stuhle 
die Fortſchritte ſeiner Arbeit zu belauſchen, wie warm 
ſie ſich fuͤr jedes anſprechende Bild intereſſirte, und es 
oft mit Thränen forttragen ſah, wie dann der Vater 
ſie liebkoſend mit dem Verſprechen troͤſtete, noch ein 
ſchoͤneres zu malen; — die Mutter trug kleine Zuͤge 
zu dieſen Darſtellungen einer glücklichen Vergangenheit 
bei, welche zwiſchen dem Komiſchen und Ruͤhrenden 


die Mitte hielten, und je nachdem das Eine oder das 


Andere vorherrſchend war, mit heiterem Laͤcheln oder 
einer ſtillen Wehmuth endeten. f 

Dann ſollte auch Viktor erzaͤhlen; aber fruͤh zur 
Waiſe geworden, hatte eine kaltherzige Umgebung ſeiner 
Kindheit die ſchoͤne Bluͤthe warmer Hingebung abge⸗ 
ſtreift. Ungern nur ſchien er ſich der fruͤhern Jahre 
zu erinnern, mancher unvergeſſene Kummer aus jener 
Zeit ihn ſchmerzlich zu berühren, weßhalb die Frauen 
mit zarter Schonung dieſes Gegenſtandes zu erwaͤhnen 
vermieden. i 

Seit jenem Tage, als Viktor ſeine Braut bei der 


Verfertigung des Kranzes fand, und durch ſeine Aeuße⸗ 


rungen betruͤbte, ſchien ein anderer Geiſt ihn zu be⸗ 

herrſchen. Zwar ſetzte er noch eine Zeitlang ſeine Be⸗ 

ſuche eben ſo oft, wie fruͤher fort, aber die Ungleichheit 
ſeiner Stimmung trat immer ſchroffer hervor, und in 

feinem Innern ſchien eine eigenthuͤmliche Aenderung vor: 

gegangen zu ſein. Oft heftig und launenvoll, ſuchte er 

ſein Betragen dann durch eine verdoppelte Zaͤrtlichkeit 

gut zu machen, in welcher jedoch die arme Helene, 

ohne daruͤber ganz im Klaren mit ſich zu ſein, jene 

Waͤrme vermißte, die eine tiefe Empfindung begleitet. 

Sie haͤrmte ſich im Stillen, und ſuchte der leidenden 

Mutter ihren Kummer zu verbergen, doch entging dem 

Scharfblick der erfahrenen Frau nichts, was für das 

Wohl ihres Kindes von Bedeutung war. Auch fie 
verſchloß ihre Beſorgniſſe in ſich; aber ſie bewachte 

Viktors Benehmen aufmerkſamer, und gewann bald 

genug die Ueberzeugung, daß entweder irgend ein ver⸗ 

hehlter Kummer ihn druͤcke, oder das Verhaͤltniß zu 

Helenen ſeinem leicht beweglichen Sinne nicht mehr zu⸗ 

ſage. Ihr Gefuͤhl fand ſich durch dieſe letztere Vor⸗ 
ausſetzung tief verletzt, doch zu wichtig war ihr das 

Gluck ihres einzigen Kindes, als daß fie nicht hätte 

ihre ganze moraliſche Kraft aufbieten ſollen, um jede 

Bitterkeit zu bekaͤmpfen und einer ruhigen Beurthei⸗ 

lung faͤhig zu bleiben. 

Es war um dieſe Zeit, als eines Abends Mutter 
und Tochter allein beiſammen ſaßen, und jede mit truͤ⸗ 
ben Gedanken beſchaͤftigt, ſtill fuͤr ſich arbeiteten. Ein 
ihnen bis dahin unbekanntes Gefuͤhl laſtete druͤckend auf 


Beiden, es gab einen Gegenſtand, den zu beruͤhren eine 


Jede vermeiden wollte, und das offene Vertrauen war, 


fuͤr den Augenblick wenigſtens, einer peinlichen Ver⸗ 
ſchloſſenheit gewichen. Da ward es im Flur laut; die 
Wirthin des Hauſes oͤffnete die Thuͤre und meldete 
einen Fremden, der Frau Berghold zu ſprechen be⸗ 
gehre, und welchem ſie bis zu deren Wohnung vorge⸗ 
leuchtet hatte. ; 

Befremdet ſahen die Frauen fih an, und feltfam 
erſchien es Beiden, daß ſo ſpaͤt noch ein Fremder ihre 
Einſamkeit unterbreche, doch auch nothwendig, ihn zu 
empfangen, um einen wahrſcheinlichen Irrthum auf⸗ 
zuklaͤren. 

Ein Mann von hober Geſtalt und edelm einneh⸗ 
menden Aeußern trat ein; er ſchien uͤber die erſte Bluͤthe 
des Lebens hinaus, und ſeinem Anzuge nach zu urthei⸗ 
len, ein Reiſender zu ſein. 

„Darf ein Freund Ihres verſtorbenen Gatten,“ 
ſprach er, mit Ehrfurcht und Herzlichkeit die Hand 
der uͤberraſchten Frau Berghold kuͤſſend, „Verzeihung 
hoffen, wenn er ohne Fuͤhrer ſelbſt den Weg zu Ihnen 
aufſuchte? — ein gemeinſchaftliches Gefuͤhl, welches 
in unſern Herzen nie erſterben wird, ſei mein Fuͤr⸗ 
ſprecher, wenn ich in der Form fehlend, Ihren Tadel 
verdiente.“ 

„So ſind Sie Tornwald,“ ſprach die uͤberraſchte 
Frau mit geruͤhrter Stimme, und druͤckte herzlich ſeine 
Hand, „denn von mehren Freunden war meinem 
theuren Verſtorbenen Keiner fo werth wie er.“ 

Ihr Gefuͤhl hatte richtig errathen; es war Torn⸗ 
wald, der treffliche Kunſtgenoſſe Bergholds, und zwar 
vielleicht um zehn Jahre juͤnger als dieſer, dennoch ſein 
vertrauteſter und liebſter Freund. Als Berghold in 
Italien war, lernte er dort den talentvollen Juͤngling 
kennen und lieben; ihr Lebensweg trennte fie bald, der 
Juͤngling blieb in Rom, der gereiftere Berghold kehrte 
nach Deutſchland zuruͤck, und bald ſah er ſich durch 
die Bande des ehelichen und haͤuslichen Lebens gefeſſelt. 


tebre Jahre nach feiner Verheirathung erhielt er eine 


Aufforderung nach Wien; hier ſah er Tornwald wieder, 
als gereiften Mann und Kuͤnſtler, und verlebte heitere 
ſchoͤne Tage der Kunſt und der edelſten Freundſchaft 
mit demſelben, bis die Pflichten des Gatten und Va⸗ 
ters ihn wieder in die Heimath riefen. Von da an 
entſtand ein Briefwechſel zwiſchen Beiden. An allen 
Freuden ihres Gatten den regſten Antheil nehmend, las 
Frau Berghold mit hohem Intereſſe die anziehenden 
Briefe des Freundes, und oft erzählte der Maler von 
demſelben im ſtillen Kreiſe ſeiner Lieben, doch begegne⸗ 
ten Beide ſich nicht mehr im Leben. 

o trat denn Tornwald nicht als ein Fremder, 
vielmehr als ein innig Befreundeter in die kleine Woh⸗ 
nung der Wittwe, und herzlich erfreute es dieſe, zu 
hoͤren, daß ſein Aufenthalt in ihrem Wohnorte ſich zu 
mehren Monaten verlängern koͤnnte, indem verſchiedene 
kuͤnſtleriſche Arbeiten ſeiner dort warteten. 
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Viel ward nun des verſtorbenen Freundes gedacht, 
feiner letzten Lebenstage, feiner Wirkſamkeit als Kuͤnſt⸗ 
ler; uͤberall ſprach ſich Tornwalds liebenswuͤrdige Ge⸗ 
muͤthlichkeit aus, und die Trauernden vergaßen in ſei⸗ 
ner Naͤhe ihres Grams. Spaͤt ſchied der neue Freund, 
welcher doch auch wiederum kein neuer war, von ihnen, 
mit dem gern gegebenen und freudig empfangenen Ver⸗ 
ſprechen, recht oft wieder zu kommen. 

Am andern Morgen erhielt Frau Berghold fol: 
gendes Billet von ihm: Damit, verehrte Freundin! 
ſchon im Beginn unſerer freundſchaftlichen Verbindung 
alles zwiſchen uns im Klaren ſei, erlauben Sie mir 
ſogleich Ihnen das Geſtaͤndniß abzulegen, daß ich ſeit 
langer Zeit ſchon der Schuldner Ihres verſtorbenen 
Gatten war. Nicht von derjenigen Schuld ſpreche ich, 
welche er durch Liebe und Leitung in meiner Kunſt 
mir auferlegte, und die nur der Himmel fuͤr mich ab⸗ 
tragen kann — von einer andern Schuld iſt hier die 
Rede, indem Berghold mich einſt durch ſeine Hilfe aus 
dringender Verlegenheit befreite. Eine Verſchreibung 
gab ich damals nicht uͤber die empfangene Summe, 
weßhalb Sie eine ſolche auch nicht vorgefunden haben 
werden, doch beeile ich mich jetzt die lange verſaͤumte 
Pflicht der Wiedererſtattung zu erfuͤllen. U. ſ. w. 

‚Eine Summe von funfzig Dukaten war beige⸗ 
ſchloſſen. Ueberraſcht hielt die arme Wittwe das Pad- 
chen in ihrer Hand, unentſchloſſen, ob ſie daſſelbe an⸗ 
nehmen duͤrfe, denn wohl hatte ſie die edle Luͤge er⸗ 
rathen; dann aber gedachte ſie des langen Winters, 
Helenens Anſtrengungen, ihres eigenen koͤrperlichen Leids, 
und auf die Quittung, welche ſie jetzt ſchrieb, fiel eine 
Thraͤne der Ruͤhrung und des Danks, welchem Worte 
zu geben, ihr verſagt war. 5 


Am Morgen nach jenem Balle ſaß der Miniſter 
mit ſeiner Tochter beim Fruͤhſtuͤck, und ihre Unterhal⸗ 
tung drehte ſich natuͤrlich um das geſtrige Feſt. Als 
gewandter Weltmann und feiner Beobachter fand der 
Miniſter in einer jeden ſolchen Verſammlung reichen 
Stoff fuͤr ſeine witzigen Bemerkungen, und ergoͤtzte in 
vertraulicher Mittheilung Klotilde damit. So auch 
heute; doch unterbrach er ſich ſelbſt bald mit der Frage, 
wie Klotilden der junge Graf Walmar gefalle? 

Mit Unbefangenheit verſicherte ſie, daß der Ge⸗ 
nannte ein recht huͤbſcher und angenehmer Mann ſei. 
„Jedoch“ ſetzte ſie laͤchelnd hinzu, „leugne ich nicht, 
daß ich vielleicht ſeine ganze Erſcheinung uͤberſehn ha⸗ 
ben wuͤrde, haͤtten Sie, mein Vater, nicht meine Theil⸗ 
nahme fuͤr dieſelbe durch einige Worte angeregt, um 
deren naͤhere Auslegung ich Sie noch zu bitten habe.“ 

„Ja!“ ſprach laͤchelnd der Miniſter, „wo junge 
Madchen etwas wittern, was in's Gebiet der Romantik 
gehoͤrt, da ſind ſie ſtets uͤberaus theilnehmend und wiß⸗ 
begierig. Im vorliegenden Falle iſt nun leider. übers 
reicher Stoff vorhanden, um den armen Grafen in 
einen Romanhelden zu verwandeln, und ich ſehe ſchon, 


daß ich nicht fortkomme, ohne Dir die ganze Begeben⸗ 
heit zum Beſten gegeben zu haben. So erfahre denn, 
daß der junge Walmar einem alten und beguͤterten Ge: 
ſchlechte im H.. ſchen angehört, und dort einen be⸗ 
jahrten reichen Onkel beſitzt, der ein Jugendfreund von 
mir, und von welchem er nicht allein erzogen iſt, 
ſondern auch die beſtimmte Hoffnung hat, denſelben zu 
beerben, indem er unverbeirathet und kinderlos iſt. Der 
junge Mann hat vor etwa ſechs Monaten ein ungluͤck⸗ 
liches Duell in ſeiner Heimath gehabt, und in demſel⸗ 
ben ſeinen Gegner, einen Juͤngling von hoher Geburt, 
deſſen Familie dort zu Lande von großem Einfluß iſt, 
ſchwer verwundet. Walmar, der ſelbſt eine nicht be⸗ 
deutende Verletzung erhalten hatte, mußte fluͤchten, und 
hat ſich eine Zeitlang unter einem angenommenen Na⸗ 
men in der hieſigen Gegend verborgen gehalten. Nun 
iſt zwar ſein verwundeter Gegner mit dem Leben davon 
gekommen, doch noch fortwährend ſiech an den Folgen 
ſeiner Verwundung, deren Urheber von der aufgebrach⸗ 
ten Familie des Kranken um ſo bitterer verfolgt wird, 
als in jenem Staat das Duell-Mandat ſehr ſcharf und 
die Macht dieſer Verwandten groß genug iſt, um daſſelbe 
in ſeiner ganzen Strenge in Anwendung zu bringen. 
Walmars Oheim iſt ebenfalls ſehr aufgebracht auf den 
Neffen, und der arme junge Menſch ſieht ſich von allen 
Seiten bedroht und verlaſſen.“ 

: „Es ift gütig von Ihnen, mein Vater, daß Sie 
Sich feiner hilfreich annehmen; aber wie ward Ihnen 
denn ſein verborgener Aufenthalt bekannt?“ 

„Von dieſem habe ich nichts gewußt; auch hat 
der Graf dieſen verlaffen, ehe wir aus dem Bade zuruͤck 
gekehrt waren. Vor wenigen Tagen erſt kam er ver⸗ 
trauensvoll zu mir, erzaͤhlte mir ſeine Geſchichte, und 
bat mich um meine Vermittelung, welche ich ihm auch 
gern zugeſagt habe. Meine fruͤhere Bekanntſchaft mit 
dem alten Onkel und meine Connerionen am H.. ſchen 
Hofe geben mir die beſtimmte Hoffnung, daß ich ihm 
nüglich fein werde. Bis zur allerſeitigen Ausſoͤhnung 
aber muß er hier bleiben, und ich habe ihn eingeladen, 
mein Haus zu beſuchen, ſo oft es ihm gefaͤllt.“ 

Der ſchlaue Miniſter wußte gar wohl die naͤhere 
Bekanntſchaft eines jungen Maunes zu ſchaͤtzen, der, 
kam ſeine Verſoͤhnung mit ſeinen reichen Verwandten 
zu Stande, für eine ſehr anſehnliche Partie gelten konnte, 
zumal da ſein Geſchlecht eins der älteften, er ſelbſt aber 
durch feine Perſoͤnlichkeit ſehr empfehlend war. Doch 
war der gewandte Diplomat fein genug, ſeiner Tochter, 
deren wenig ſpekulativen und etwas an's Romantiſche 
fireifenden Sinn er kannte, feine Plaͤne zu verbergen. 
Walmar aber kam demſelben, zwar unbewußt, aber um 
ſo ſicherer entgegen, indem er mit freudiger Dankbarkeit 
das Entgegenkommen des Miniſters aufnahm, und in 
kurzer Zeit in deſſen Hauſe als taͤglicher Beſucher zu 
finden war. Klotildens Liebenswuͤrdigkeit, durch eine 
fehr feine Erziehung und glänzende Talente erhöht, ver⸗ 
fehlten nicht, jenem erſten lebhaften Eindruck ihrer Erz 
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ſcheinung eine laͤngere Dauer zu geben, und jeder Fort⸗ 
ſchritt in der Erkenntniß ihres eigentlichſten Weſens, 
mußte dem reizenden Mädchen die ſchͤn gemachten Er: 
oberungen nur noch mehr ſichern. Zwar wagte Wal⸗ 
mar es nie, eine andere Empfindung fuͤr Klotilde zu 
äußern, als die der hochachtungsvollſten Bewunderung, 
und er benahm ſich mit einer Zuruͤckhaltung, welche 
ihr ein ſicheres Vertrauen einfloͤßte, der beobachtende 
Vater aber ſeiner augenblicklich unſichern Stellung in 
der Geſellſchaft zuſchrieb. 
(Fortſetzung folgt.) 


Wellenſchlag. 


— Was ganz Kreuzfunkelnagelneues unter der Sonne 
— des Theater-Himmels! — Es war einmal eine 
Saͤngerin, die hieß Dem. Limbach, die heirathete einen 
Tenoriſten, der hieß Freymuͤller, und fie wurde Mut: 
ter von zwei holden Knaͤblein. Ploͤtzlich — Geſchwindig— 
keit iſt keine Hexerei — iſt Mad. Freymuͤller wieder 
von Herrn Freymuͤller fort und gaſtirt jetzt in Koln 
als — Demoiſelle Limbach. Wenn das bei vielen 
Frauen ſo ginge, das wuͤrde eine ſchoͤne Confuſion geben. 
Sonderbar! Hoͤchſt ſonderbar! — 

— Eine Sängerin, die ohne Stimme und Schule 
die groͤßten Partieen uͤbernimmt, zugleich aber auch im 
tragiſchen Fache die Crelinger und Rettich, im 
Naiven die Hagn und Bauer uͤbertrifft, welche nur 
aus allgemeiner Blindheit des Publikums ihr vorgezo⸗ 
gen werden, fucht einen Recenſenten und Corxeſponden⸗ 
ten der nobelſten Sorte, um ihn durch ihre Hand zu 
begluͤcken. Auf ihr Herz und was daran hängt, darf 
er keinen Anſpruch machen, das gehoͤrt der Welt. Wer 
den gluͤcklichen Poſten ihres Gemahls erhaͤlt, genießt 
folgende Emolumente; freie Wohnung und Koſt, wofuͤr 
er verpflichtet iſt, ſaͤmmtliche Botſchaften ſeiner Frau 
zu uͤbernehmen und deren Tuchkleider auszuklopfen; 
ſaͤmmtliche Trinkgelder, die ihre Verehrer beim Ab⸗ und 
Zugehn in feine Hand druͤcken, gehören zur Hälfte ihm, 
auch dürfte ſich leicht ein Tuchhaͤndler unter den Anz 


betern finden und ein neues Kleidungsſtuͤck fuͤr ihn ab⸗ 


fallen; was bei ihr von eß⸗ und trinkbaren Geſchenken 
in dem Maaße eingeht, daß fie es allein nicht vertilgen 
kann, verbleibt ihm zum beliebigen Gebrauche; auch 
kann er, wenn ſie mit Blumen uͤberſchuͤttet wird, die⸗ 
ſelben aufleſen und wieder verkaufen, nur die Lorbeeren 
behaͤlt ſie ſich vor. Der Mann verpflichtet ſich, in die 
haͤuslichen Angelegenheiten ſeiner Frau ſich durchaus 
nicht zu miſchen und nur dann zu Hauſe zu ſein, wenn 
ſie es ihm erlaubt. . 
N — 


Aufloͤſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stüde: 
Schlaf mütze. 


* 
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Veife um hie were 


„ Aus Agram wird berichtet: Der 16. Auguſt 
brachte eine wunderliche Theatervorſtellung, welche der Hel⸗ 
denſpieler Schmidt zu feinem Benefize gab: Koͤrner's Zriny 
in zwei Sprachen. Der edle Kroatenheld und ſein Volk 
ſprachen Illiriſch, Soliman mit den Seinen — nicht Tuͤr⸗ 
kiſch — ſondern Deutſch. Herr Schmidt hatte dieſe origi⸗ 
nelle Production angeordnet und ſich ſelbſt dabei die ſchwerſte 
Laſt aufgebuͤrdet; denn er declamirte Illiriſch, ohne dieſe 
Sprache zu verſtehen. Er ſoll feine Aufgabe trefflich gelöft 
haben, und das Publikum uͤberhaupt mit der ganzen Vor⸗ 
ſtellung ſehr zufrieden geweſen ſein. f ? 

Eine neue Wiſſenſchaft iſt erfunden worden, die 
„Populationiſtik“ oder Bevoͤlkerungswiſſenſchaft, von Ber⸗ 
nouilli, Profeſſor in Baſel, der ſie in zwei Baͤnden feil bietet. 
Auch von einer „Chorographimetrie“ lieſt man, die eine 
Vereinigung der Zeichnenkunſt mit der Geometrie darſtellen 
ſoll, und welche der Freiherr von Klein in Mainz heraus⸗ 
gegeben hat. Dieſe karrikirte Graͤkomanie ſollte doch nach 
gerade in das Gebiet der Geſchmackloſigkeit verwieſen werden. 

Es paſſirt wohl Jedem einmal im Leben eine 
Schwachheit; allein ein ſo artiges Boͤcklein iſt gewiß ſeit 
lange nicht geſchoſſen worden, wie das nachſtehende. In 
Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuch fuͤr 1840 
ein namhafter Hiſtoriker die Belagerungs-⸗Geſchichte einer 
niederlaͤndiſchen Feſtung, und ſagt darin, indem er die 
einzelnen Kapitulationspunkte durchgeht, Folgendes: „Der 
Marquis Ober-Feldherr leiht zur Fortbringung des Guber⸗ 
nators, der Oberſten und uͤbrigen Officiere, ſo wie der ihnen 
und der Garniſon gehörenden Papageien (einer, wie es 
ſcheint, damals in großer Zahl und mit beſonderer Zaͤrtlich⸗ 
keit gepflegten Hausgenoſſenſchaft) die erforderliche Anzahl 
Wagen ꝛc.“ Der Leſer geraͤth ohne Zweifel in einiges Er⸗ 
ſtaunen uͤber eine ſo ſeltſame Liebhaberei der Kriegsknechte, 
und denkt bei ſich ſelber: Warum in aller Welt nahmen 
denn die verhungerten armen Teufel nicht ihre Sittiche, 
deren doch eine ſo große Zahl vorhanden war, daß nachher 
beſondere Wagen zu ihrer Fortſchaffung requirirt werden 
mußten, und ſchlachteten ſie und aßen ſie auf, bevor ſie ſich 
in des Scharfrichters neumodiſcher Reſtauration mit Katzen 
und Hundebraten ſaͤttigten? — Lieber Leſer, hier ſteckt eben 
das Boͤcklein; dem guten Geſchichtſchreiber hat irgend ein 
ſchalkiſcher Dämon einen Streich geſpielt und ihn das Wort 
Bagage (Pagagie nach damaliger Schreibart) für Pa: 
pageien leſen laſſen. 

Ein Herr Montain hat der Ackerbau-Geſellſchaft 
zu Lyon eine neue Art Kartoffeln vorgelegt, die er wegen 
ihrer Kleinheit Bohnenkartoffeln genannt hat. Die groͤßten 

ſind kaum fo groß wie eine Haſelnuß. Die Haut iſt fein, 
und der gelbe Kern ſehr geſchmackvoll. Sie ſoll außerordent⸗ 
lich nahrhaft ſein, gedeiht raſch und ohne beſondere Pflege. 


— — — 


erzaͤhlt 


Pflanze, Blumen und Früchte find alle fo klein wie die 
Knolle. Was Herr Montain der Geſellſchaft vorlegte, iſt 
eine Ernte des dritten Grades. 

Peter der Grauſame, Koͤnig von Spanien, der 
fi feiner unerbittlichen Gerechtigkeit ruͤhmte, hatte in den 
Straßen Sevilla's Jemanden getödtet, während er ſich un: 
beobachtet glaubte. Aber durch das Zeugniß einer alten 
Frau, welche das Schwertgeklirre, fo wie den Fußtritt des 
Königs beim Davoneilen vernahm, wurde das Verbrechen 
erwieſen. Der Koͤnig, welchem die Gerechtigkeit auf den 
Lippen ſaß, trug doch, ſobald ſeine Handlungen ſelbſt in 
Betracht kamen, gewaltige Scheu, deren Grundſaͤtze auf ſich 
anzuwenden. Er entgegnete: „Nun wohl, wenn ich der 
Mörder bin, fo laßt meinen Kopf in Stein hauen und ſtellt 
ihn auf, denn den wirklichen (real, Wortſpiel im Spani⸗ 
ſchen, königlich und wirklich,) dürft Ihr doch nicht nehmen. 
Sein Vorſchlag ward in jenen unhoͤflichen Zeiten auch aus: 
gefuͤhrt, und das ſteinerne Haupt an dem Orte aufgeſtellt, 
wo der König das Verbrechen begangen. Noch heut zu 
Tage kann man in der Straße Calle del Candilejo in 
Sevilla das Haupt Don Pedro des Grauſamen in Stein 
gehauen erblicken. 

„In Quang ⸗Fu, einer Provinz in China, machte 
ſich der oberſte Mandarin im Jahre 10,353,101 nach der 
Geburt des Kon⸗Fu⸗Tſe den Spaß, die Untermadarinen zu⸗ 
ſammen zu berufen, um von ihnen zu hoͤren, was fie eigent— 
lich von feiner Verwaltung daͤchten, und um ihre Vorſchlaͤge 
zu Verbeſſerungen zu vernehmen. Als er ſie wieder nach 
Hauſe geſchickt, fragte er ſeinen Hofnarren, was er zu ſei⸗ 
nen Schritten meine. Der unkluge Narr ſagte in aller 
Unterthaͤnigkeit, ſein Gebieter gleiche jenem Manne, der ſei⸗ 
nen Knecht auf der Reiſe geweckt, um anſpannen zu laſſen, 
ſich aber in dieſem Augenblicke beſonnen, daß es noch zu 
fruͤh ſei, und dem Erwachenden, der ihn um ſeinen Befehl 
gefragt, geantwortet habe: „Ich weckte Dich, um Dir zu ſagen, 
daß Du noch fo lange ſchlafen kannſt, bis es mir gefällt, 
55 90 a Der arme Narr ſoll den Witz 

euer gebuͤßt haben, obwohl fein Herr fo i i 
techten Zeit liebte, 5 ee N 1 
18 Thomas Moore, der Verfaſſer von „Lalla Root,“ 
iſt ein Sonderling. Er hat eine Choriſtin der Oper gehei⸗ 
rathet, lehrte ſie Leſen und Schreiben, erzog und bildete ſie; 
tugendſam ſoll fie fein und wunderſchoͤn, aber nicht eben Lebe 
haften Geiſtes. Moore pflegt zu ſagen: „Frauen follten nur 
im Geheimen eſſen; es iſt gar zu proſaiſch, ſchoͤne Lippen 
von Fett glänzen zu ſehen.“ 

„ Juſtinus Kerner äußerte einmal: „Wenn ich 
meine Frau nicht haͤtte, wuͤrde ich auch noch Gedichte 
machen; ſo aber deckt dieſe alle Wunden zu, ehe ſie zum 
Liede werden.““ 5 


* 


Hierzu Schaluppe. 
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Galuppe zum 
. 120. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Fritiſcher Vorläufer. 


Der naͤchſte Sonntag, der 10. October, iſt der ſehn⸗ 
lich erwartete Tag, an welchem unſere Bühne eröffnet wird. 
Das gerechte Vertrauen, welches ganz Danzig auf den neuen 
Unternehmer, Herrn Friedrich Gene, ſeßzt, hat ſich be⸗ 
reits auf erfreuliche Weiſe kund gegeben. Von Seiten des 
reſp. Theatervorſtandes iſt mehr gethan worden, als je, um 
zweckmaͤßige Einrichtungen und Verbeſſerungen herzuſtellen. 
Der obere Anbau an der Kuppel des Theaters gewaͤhrt den 
Arbeitern neuen Raum, ſo wie auch zur Aufbewahrung der 
Theater⸗Utenſilien. Nur bleibt noch zu wuͤnſchen, daß die 
äußere Bretterwand nach dem Holzmarkte zu einen Bezug 
erhalte, welcher den Anbau in Harmonie mit dem ganzen 
Gebaͤude brachte. Im Innern des Hauſes iſt das Orcheſter 
zweckmaͤßiger umgebaut, und die Sperrſitze ſind erweitert 
worden. Mehre Decorationen und faͤmmtliche Gesftüde 
find aufgemalt, viele Setzſtuͤcke und eine Pracht⸗Ogcoration 
für die Oper Beliſar, eine Saͤulenhalle mit der Ausſicht 
auf Byzanz, von dem ausgezeichneten Decorationsmaler 
Herrn Gregorovius, ſo wie ein Zelt zur letztern Oper, 
welche mit einer hier ganz ungewöhnlichen Pracht in Scene 
gehen wird, ſind ganz neu gemalt worden. Das Abonne⸗ 
ment iſt ſehr gut ausgefallen, und wer noch Luſt hat, zu 
abonniren, dem rathen wir, ſich zu beeilen, damit die weni⸗ 
gen noch uͤbrigen Plaͤtze nicht auch vergeben werden. Dieſe 
Zuvorkommenheit von allen Seiten hat Herrn Gens e, 
der ein Mann der Rechtlichkeit und der Ehre iſt, ſowohl 
freduig erhoben, als auch ſeinem Kunſteifer einen neuen 
Sporn gegeben. Mit unermüdlicher Thaͤtigkeit, mit ſtren⸗ 
gem Ernſte wird von ſeiner Seite Alles ſo vorbereitet, daß 
die Ausführung als fein dem Publiko angenehmſter Dank 
fur ſein Vertrauen und ſeine Unterſtuͤtzung erſcheine. Die 
Garderobe iſt vollig neu angefertigt worden, und daraus, 
daß die Bibliothek auch neu angeſchafft wird, erwaͤchſt der 
Vortheil, daß das Repertoir ein gutes werden muß, da dei 
einer in Pauſch und Bogen gekauften Bibliothek auch viel 
Scchund mitlaͤuft, der, als Lückenbüßer, bisweilen in der 
Noth hervorgeſucht wird, waͤhrend fuͤr eine neue Bibliothek 
nur Gutes und Zweckmaͤßiges ausgewaͤhlt wird. Das Per⸗ 
ſonal iſt zahlreich, es iſt für alle Fächer geſorgt, und waͤh⸗ 
rend die Hauptfächer mit bewährten Darſtellern beſetzt find, 
ſind fur die uͤbrigen talentvolle, jugendlich aufſtrebende Juͤn⸗ 
ger der Kunſt erworben worden. Das Stuck zur Eröffnung 
der Bühne konnte nicht deſſer gewahlt werden. Es iſt ein 


dafuͤr entſchieden. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


urſpruͤnglich deutſches, von dem begabteſten und geiſtreichſten 
der jetzt lebenden juͤngern Schriftſteller. Gutzkow's Wer⸗ 
ner hat, was auch die haͤmiſche Kleinlichkeit, die dem Ver⸗ 
faſſer ſeine productive Kraft und den Namen, den er ſich 
bei der deutſchen Nation erworben, beneidet, dagegen krei⸗ 
ſchen mag, überall Gluͤck gemacht, und die Volksſtimme hat 
In Prag und Breslau iſt es fortwaͤh⸗ 
rend auf dem Repertoir, die erſten deutſchen Mimen waͤh⸗ 
len Rollen daraus zu ihren Gaſtvorſtellungen. Obgleich ich 
es mehre Mal im Manuſcripte mit hohem Genuſſe durch: 
geleſen, will ich doch dem Urtheile des Publikums nicht vor 


der Vorſtellung vorgreifen und nur das Eine bemerken, daß 


die Hauptrollen in bewährten Händen find, Die Julie 
ſpielt Mad. Ditt, eine Kuͤnſtlerin, wie fie, außer Mad. 
Laddey, Danzig ſeit einer langen Reihe von Jahren nicht ge⸗ 


habt hat. Hr. Ditt, ein reichbegabter Darſteller, ſpielt den 


Werner. Dr. Fels ſpielt Hr. Gene, Jordan Hr. Pe: 
gelow, Aſſeſſor Wolf Hr. Wolff und unſere trefflihe Mad. 
Weiſe die Frau Schulz. Bei ſo freudigen Auſpicien 
kann der Kritiker eine Portion Federn ſchon recht ſcharf 
ſpitzen, da er berechtigt iſt, an guten Mitteln auch geſtei⸗ 
gerte Anforderungen zu machen. Indem ihm aber die eben 
ſo ſchwierige wie ehrenvolle Aufgabe geſtellt iſt, der Direc⸗ 
tion ‚gegenüber, die Rechte und Wuͤnſche des Publikums 
zu vertreten, genießt er dies Mal doch auch die erfreuliche 


Ausſicht, daß bei einer fo achtungswerthen und Eunfifinnigen 


Direction beide Parteien in ſchoͤner Harmonie ſtehen wer⸗ 


den, ſo daß er nur das anregende, vermittelnde Prinzip ab⸗ 
geben darf. 


Lasker. 


e Pat ku l.)) 
Eine hiſtoriſche Skizze aus dem Zeitalter Carl 


des XII. 
von Schweden. i 5 


Johann Reinhold Parkul, ein Liefläͤnder von 


Geburt und adeliger Abkunft, diente unter der Regierung 


Carls XII. als Capitän in der ſchwediſchen Armee, als 


der liefländiſche Adel, der ſich in feinen herkoͤmmlichen Vor⸗ 


) Die Redaction glaubt den verehrten Leſern in dem vorlie⸗ 
genden Auffage eine willkommene Leſegabe zu bieten, da 
der geniale Carl Guß ko w denſelben Stoff zu einem 
Drama waͤhlte, welches auf allen Bühnen, auf welchen es 
gegeben wurde, außerordentlichen Beifall erntete und auch 
in Danzig dieſen Winter zur Xufführung kommt. 


rechten verletzt und beeinträchtigt fühlte, Einige aus ſeiner 
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Mitte nach Stockholm ſandte, ſeine Beſchwerden dort 


zu vertreten. - 

Als Sprecher dieſer Deputation, welche aus vier Mit⸗ 
gliedern des lieflaͤndiſchen Herrenſtandes beſtand, hatte man 
nun Johann Patkul gewählt, deſſen Rednertglent nicht 
unbekannt war. Wirklich rechtfertigte er auch die von ſei⸗ 
nen Landsleuten diesfalls gehegte Meinung und vertheidigte 
die ihm anvertraute Sache mit einer Kuͤhnheit im Aus⸗ 
drucke, welche die Grenze der Klugheit weit uͤberſchritt, und 
die den Monarchen, in deſſen Gegenwart er ſeine Rede 
hielt, fo erzuͤrnte, daß er es kaum über ſich gewann, den 
kuͤhnen Lieflaͤnder auf die Entſcheidung des Staatsraths zu 
verweiſen. ; 

Als die Sache nun vor den Staatsrath kom, war 
die Meinung zwiſchen ſeinen Gliedern getheilt. Ein Theil 
deſſelben wollte die Kühnheit des Sprechers durch die Liebe 
für feine Heimath entſchuldigen und rieth ſich feiner als 
Mittel zu bedienen, um die aufgeregten Gemuͤther der Pro⸗ 
vinz Liefland zu beruhigen; die Mehrheit der Stimmen, 
welcher ſich auch der König anſchloß, ging aber dahin: 
Patkul habe, ſowohl dem Worte als dem Sinne nach, 
die als Unterthan ſchuldige Achtung und den Gehorfam ge: 
gen die Krone auf das Frechſte verletzt und ſei daher als 
Majeſtaͤtsverbrecher der Schaͤrfe des Geſetzes verfallen. 

Auf Grundlage dieſes Beſchluſſes ward nun uͤber 
Patkul folgendes Urtheil gefaͤllt: „Der Capitaͤn Johann 
Reinhold Patkul ſolle, als wohlverdiente Strafe und 
zur Warnung anderer treuloſer und rebelliſch geſinnter Un⸗ 
terthanen, feine rechte Hand verlieren, deßgleichen Ehre, Le— 
ben und Güter verwirkt haben, und zwar letztere in der 
Art, daß die beweglichen der Krone, die unbeweglichen aber 
feinen naͤchſten Erben zufallen. Auch ſeien die von ihm 


behufs dieſes ſtrafwuͤrdigen Vorgangs verfaßten Schriften. 


durch die Hand des Scharfrichters zu verbrennen.“ 

Allein Patkul, der von dieſem allerdings harten 
Spruche zeitig genug Wind bekommen, verließ heimlich 
Stockholm und bald hierauf auch das Reich. Als Fluͤcht⸗ 
ling manche Ränder durchirrend, fand er endlich an dem 
Könige Auguſt von Sachſen und Polen einen neuen guͤ⸗ 
tigen Herrn. Von Rachedurſt beſeelt, beredet er nun, 
gleich jenem Corfolon, dieſen Koͤnig zum Kriege gegen 
Schweden. 

Liefland an ſich zu reißen, verbindet ſich jetzt Auguſt 
mit Rußland und Daͤnemark. Erſteres bedarf zur Grün: 
dung ſeiner Seemacht, und ſeinen Handel auszubreiten, ei⸗ 
nes Hafens in der Oſtſee; Letzteres will den ihm ſchimpf⸗ 
lichen Altonger Vertrag aufgelöſt wiſſen. Unterdeſſen aber 


war Koͤnig Carl XI. (1697) geſtorben, und an ſeinem 


Nachfolger, dem fuͤnfzehnjaͤhrigen Carl XII. iſt es, die 
Erſtlinge feines ſiegreichen Degens im Kampfe gegen die 
ungleich maͤchtigern Nachbarn zu erringen. ö 
Konig Auguſt iſt der Erſte, der, indem er ohne 
Kriegserklärung in Liefland einfällt, die Blutbuͤhne betritt. 
Friedrich IV. von Dänemark ahmt ſein Beiſpiel in 


z 


"unthäria. 
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Schleswig nach, und der ruſſiſche Czar, Peter der 
Große, rückt mit einer ungeheuren Macht vor Narwa. 

Aber auch Patkul iſt bei dieſen Vorgängen nicht 
Nachdem er in kurzer Zeit von dem Poſten ei⸗ 
nes ſaͤchſiſchen. Oberſtlieutenant zum Generalmajor empor 
geſtiegen, ruͤckt er als ſolcher an der Spitze von 1500 
Dragonern in Liefland ein (1699) und benuͤtzt feine frühe: 
ten Verhaͤltniſſe mit dem dortigen Adel, um zu Gunſten 
feines neuen Heren den Abfall dieſer Provinz zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Allein feine Abſicht wurde theils durch das Miß⸗ 
trauen der Lieflaͤnder, theils durch das höhere Waffengluͤck 
Carls XII. vereitelt, welcher den Kampf gegen die Ueber 
macht mit jener ungeſtuͤmen Kuͤhnheit fuͤhrte, welche die 
Frucht mancher Siege in dem Leben diefes kampfluſtigen 
Fuͤrſten, aber auch zugleich die Urfache ſeines tragifchen 
Endes war. 

Es gelingt ihm zuerſt, die Daͤnen aus dem Lande zu 
jagen, und ſein raſcher Einfall in Daͤnemark ſelbſt, fo wis 
Kopenhagens Bombardement, zwingen Friedrich IV. zu 
dem Travendahler Frieden, kraft welchem er der Verbindung 
mit Rußland und Polen entſagen muß. Jetzt kommt die 
Reihe der Zuͤchtigung an Rußland. Carl ſchifft nach Sur 
germanland, um Narwa zu entſetzen, vor deſſen Mauern 
der ruſſiſche Czar mit 150,000 Moskowitern lagert, und 
das er bereils zehn volle Wochen eingeſchloſſen haͤlt. 

Wie einſt Miltiades die Perſer, fo ſchlaͤgt der ſchwe⸗ 
diſche Held den mehr als ſechsfach ſtärkeren Feind, nimmt 
den groͤßten Theil feiner Armee gefangen und ſchickt ſie 
ſchimpflich heim. Mit Flugesſchnelle wendet er ſich jetzt 
gegen Auguſt, beſiegt die Sachſen vor Riga (9. Juli 
1700), befreit Liefland, unterwirft ſich Kurland und bricht 
mit dem Vorſatze in Polen ein, den König Auguſt in dies 
ſem Lande zu entthronen. 2 

Da hält ſich auch Patkul nicht langer für ſicher 
und tauſcht nun den polniſchen Dienſt gegen den der Krone 
Rußlands, deſſen Czar den gewandten Parteigänger lieb⸗ 
gewonnen hat und zu feinem Geſandten am ſaͤchſiſchen 


Hofe ernennt. 


Mit großem Glanze erſchien Patkul als ſolcher am 
Hoflager zu Dres den und genoß dort ganz das Anſehen, 
welches der Liebling eines fo wichtigen Bundesgenoſſen zu 
fordern berechtigt ſchien. 
ſich gar bald in neue Haͤndel verwickelt. Nicht nur daß 
bald zwiſchen ihm und den ſaͤchſiſchen Miniſtern Feindſelig⸗ 
keiten ausbrachen, ſondern er ward auch heſchuldigt, daß er 
die Urſache eines zwiſchen Auguſt und Peter entſtande⸗ 
nen Zwiſtes geweſen und ihn durch heimliche Ranke forte 
während gewährt habe. Dies und andere Intriguen, denen 
man auf die Spur gekommen, veranlaßten den Konig Aus. 
guſt, Patkul plotzlich in einer Nacht aufheben und nad). 
der Feſtung Koͤnigſtein in Verwahrung bringen zu laſſen.“ 
Dort verweilte er ſo lange, bis der ſiegreiche Carl, wel⸗ 
cher bereits ganz Polen in feine Gewalt bekommen, durch 
Schleflen nach Sachſen drang. Jetzt fand Auguſt feine 
Rettung nur in dem ſchmachvollen Altranſtaͤdter Frieden, 
durch den er den polniſchen Gegenkoͤnig Sobleski aner⸗ 


Allein fein unruhiger Geiſt ſah 


kennen, dem ruſſiſchen Buͤndniſfe entfagen und den Lieflaͤnder 
Patkul ausliefern mußte. . 


Da nun weder die Bitten König Auyufts, noch die 


Vorſtellung, daß Patkul der Geſandte einer fremden Macht 

ſei, den ſtarrſinnigen Sieger von der Ueberlieferung, deſſelben 

abbringen konnten, wurde dieſer Ungluͤckliche den Schweden 

übergeben, worauf er ſogleich in Ketten gelegt und dem Re⸗ 

gimente Mayerfeld zur Hütung anvertraut ward. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kaj ütenfracht. 


— Den Geſangfreunden wird die in der Schlefinger: 
fhen Muſikhandlung in Berlin erſchienene, melodiſch reis 
zende Canzonette: „Gia la notte s'avvieina“ für eine 
Singſtimme (Sopran oder Tenor) mit leichter Pianoforte⸗ 
oder Guitarren- Begleitung, ganz im modern italieniſchen 
Romanzen-Styl von Fr. Curſchmann componirt, eine 
freundliche Erinnerung an den lieblichen Liederſaͤnger gewaͤh⸗ 
ren, deſſen letzte Compoſition naͤchſtens erſcheinen wird. 
Wie fruchtbar Curſchmann als Lieder -Componiſt geweſen 
iſt, zeigt die bedeutende Anzahl ſeiner Werke, von denen, 
außer mehren einzelnen Geſaͤngen, in der Verlagshandlung 
von Trautwein u. Co. ſieben Liederhefte (meiſtens 
zu fünf und ſechs Liedern), fünf geiſtliche Lieder u, ſ. w., 
und in der Schleſingerſchen Muſikhandlung fuͤnf Lie⸗ 
derhefte, außerdem noch das Singfpiel „Abdul und Erinieh“ 
im Klavier-Auszuge, auch mehre einzelne Lieder und Can⸗ 
zonetten, z. B. der beliebte „Blumengruß“ fuͤr drei Soprane 
u. ſ. w. erſchienen ſind. ; : 


— Die Marienwerder Mittheilungen berichten: Daß in 
der Niederung Hechzeiten gefeiert werden, iſt nichts Neues, 
eben fo wenig, daß ſolche mitunter recht brillant begangen 
werden, denn wo es wohlhabende Leute giebt, da giebt es 
auch Braten, Wein, Kuchen ꝛc. in Hülle und Fulle. In 
der Nähe von Marienwerder wurde kuͤrzlich eine dergl. bril: 
lante Hochzeit gefeiert, die ſich indeß auch durch Beſtand— 
theile auszeichnete, die ſonſt nicht gewoͤhnlich ſind. Daß 
der Braͤutigam ſeiner jetzigen Ehehaͤlfte (der Sage nach) 
25000 Rrhlr. verſchreiben ließ, ift- ſchon in unſern geld⸗ 
armen Zeiten etwas Ungewoͤhnliches, daß derſelbe aber, der 
Bräutigam nämlich, naͤchſtdem am Hochzeitstage auch der 
Armuth gedachte und 285, ſage zweihundert fünf und achtzig. 
Arme, Maͤnner, Frauen und Kinder beiderlei Geſchlechts, 
reichlich mit Speiſe und Trank beschenkte, das iſt, 
mindeſtens in diefer Art, etwas ſehr Ungewoͤhnliches, das 
jedoch den Ehemann hoch ſtellt in der Achtung eines Se: 
den, der Gefühl hat für fremde Leiden. Darum ſei der 
edle Geber geprieſen und er lebe hoch! f 


— Es will verlauten, daß ein achtbares Mitglied der 
hieſigen kaufmänniſchen Corporation, welchem wir ſchon 
mehre neue Induſtrie⸗Zweige zu verdanken haben, in unſe⸗ 
ter Gegend eine Kartoffelmehl-Fabrik anlegen werde. Man 
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hat ſchon Verbindungen mit England und Frankreich ange: 
knuͤpft, um es dorthin zu ſchaffen. Und da es ſcheint, daß, 
die Weizenpreiſe lange Zeit ſich hoch erhalten werden, fo 
kann auf ſolche Art die Kartoffel beſſer zur Stärke, als zum 
Fuſel gebraucht und verwerthet werden. Es heißt auch, daß 
die Malz-Acciſe herabgeſetzt und die Branntweins Steuer, 
erhoͤht werden ſoll. Hiedurch und durch Anlegung von 
Bierbrauereien im engliſchen Style, die bis 30,000. Ton⸗ 
nen liefern, kann es ſo weit kommen, daß die halbe Quark⸗ 
Flaſche gutes Bier dem Trinker nur 6 Pfennige koſte, die 
ihm mehr Geiſt und Koͤrper ſtaͤrkende Nahrung zuführen. 
wird, als der für eine ahnliche Summe Geiſt und Körper 
vernichtende Kartoffel-Schnaps, und fo werden die Beſtre— 
bungen des Maͤßigkeits⸗Vereins wirkſam unterſtuͤtzt werden. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 3. October 1841. f 


Endlich ſoll auch die hieſige Bühne wieder eroͤffnet wer⸗ 
den, und zwar am 10. d. M. mit einem Prolog und dem rühur⸗ 
lichſt bekannten Luſtſpiele von Scribe, das ſchon auf verſchiedenen 
großen Buͤhnen Deutſchlands mit ungetheiltem Beifall aufge: 
nommen iſt: „das Glas Waſſer.“ Es find durch den Umbau. 
des bisherigen Panorama- in ein Couliſſen⸗Theater weſentliche 
Veränderungen im Innern des Theatergebaubes vorgenommen. 
Auch die Setzſtuͤcke, welche ſonſt bei Verwandlungen durch Men⸗ 
ſchen hingetragen und von denſelben während der Scene oft ge⸗ 
halten werden mußten, werden jetzt durch eine neu eingerichtete 
Maſchinerie in Bewegung geſetzt. Wir find hier alle ſehr begie: 
rig, welche Vortheile dieſe Umwandlung der Bühne gewähren 
wird; eine beſſere Beleuchtung und ſchnellere Verwandlung ſind 
hiedurch augenſcheinlich. Wenn dieſer Umbau, wie wir hoffen, 


den gehabten Zweck erfüllt, dann wäre noch eine Einrichtung, 


von beſonderm Nutzen: „die Luftheizung,“ da felten ein Winter 
voruͤbergeht, in welchem nicht das Theater wegen der zu ſtrengen 
Kälte auf kürzere oder laͤngere Zeit geſchloſſen werden muß. Daß 
man beim Bau von Theatern und Kirchen in unſerm nordiſchen 
Klimas nicht daran denkt, iſt eine arge Vernachlaßigung. Die 
jetzt im Bau bedeutend vorgeſchrittene altſtädtſche Kirche, deren 
Thurm ſchon emporzuſteigen beginnt, wird mit einer Vorrichtung 
zum Heizen verſehen werden. — Eine Nachläßigkeit bei den Baus. 
ten auf dem Lande, durch welche jährlidy unbeſchreibliches Unglück 
geſchieht, beſteht darin, daß nicht geſetzlich auf Ziegeldaͤcher oder 
wenigſtens minder feuergefährliche Bedachungen, als fie das Stroh 
gewährt, beſtanden wird. Wie oft werden hiedurch ganze Ort: 
ſchaften ein Raub der Flammen! Würde den Leuten die Erfül⸗ 
lung ſolches Geſetzes bei ihren Bauten auch ſchwer fallen und 
koſtbarer fein, fo möchten die wohlthaͤtigen Folgen das in dieſer 
Hinſicht gebrachte Opfer bald überwiegen, Durch dieſe, bei trock⸗ 
ner Jahreszeit gleich dem Schießpulver leicht in Brand zu ſetzen⸗ 
den, Strohdaͤcher brannten am 23. v. M. im Kirchdorfe Sons: 
ken (Kr. Oletzko) die Wirthſchafts- und Wohngebäude von 12 
Wirthen und 8 Eigenkäthner-Wohnungen ab. Ein alter Mann 
fand, durch Schreck und Anſtrengung erſchöͤpft, auf dem Kirch⸗ 
hofe feinen Tod. 27 Familien haben durch dieſen Ungluͤcksfall 
ihre geſammte Habe verloren. Zur Milderung der Noth dieſer 
Armen werden in der Expedition des litthauiſchen Intelligenz⸗ 
blattes zu Gumbinnen und der hieſigen Hartungſchen Zeitung 
milde Beitraͤge geſammelt. — Längere Zeit haben uns hier ei⸗ 
gentliche Kunſtgenüſſe gefehlt, und die Ausfluͤchte in die freie Na⸗ 
tur, und Garten-Concerte mußten dieſen Mangel erſetzen. Um 
ſo willkommener war daher vielen Kunſtfreunden die Ankunft des 
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Smprosifators, Herrn Volkert, dem von Danzig und Berlin 
der vortheilhafteſte Ruf vorangegangen war. Die zweite impro⸗ 
viſatoriſche Soiree, welche Herr Volkert, von mehren bekann⸗ 
ten Notabilitäten im Felde der Kunſt und des Wiſſens dringend 
durch die hieſige Zeitung dazu aufgefordert, am 30. September 
im Saale der „deutſchen Reſſource“ veranſtaltete, erfreute ſich 
eines ſehr glaͤnzenden und zahlreichen Beſuches. — Kurz hinter ein⸗ 
ander wurden wir mehre Nächte durch Feuerlärm aus dem Schlafe 
geftört, doch waren die Brände gluͤcklicher Weiſe ohne Bedeutung. 
So brannte am 21. v. M. gegen 3 Uhr Morgens das einſtoͤckige 
Haus eines Malers in der Vorſtadt ab. In der Nacht vom 27. 
auf den 28. gegen 1 uhr wurden die Stallgebaͤude eines Fuhr⸗ 
manns auf dem naſſen Garten ein Raub der Flammen; und um 
das Brandkleeblatt der letzten zehn Tage vorigen Monats voll⸗ 
ſtändig zu machen, war am 30. wiederum in der Nacht Feuer 
am „neuen Graben,“ wodurch ein Hintergebaͤude des Stallmei⸗ 
ſters S. vernichtet wurde. — Ein hieſiger Kaufmann gab kuͤrz⸗ 
lich, vermuthlich aus einer frohen Geſellſchaft heimkehrend, ein 
Platina⸗Geloſtuͤck von 12 Rub. Goldwerth, was die Größe eines 
Thalers hat, an einen Droſchkenkutſcher für einen Rubel aus, 
mit dem es gleiches Gepräge und gleiche Größe hat. Als er 
ſpäterhin ſeinen Verluſt vorfand und an den begangenen Irrthum 
dachte, hatte er ſich zufallig die Nummer des Fuhrwerks ge⸗ 
merkt, findet die Droſchke nebſt Fuhrmann an dem beſtimmten 
Platze und jagt dem würdigen Roſſelenker: daß er ſich vor einem 
Paar Stunden, da er mit ihm gefahren ſei, verſehen habe, indem 
er ihm einen bleiernen Rubel ſtatt eines richtigen gegeben. Der 


Eingetretener Hinderniſſe wegen kann das Oratorium 
„die Schoͤpfung“ erſt Sonnabend, den 9. October, 
im Artushofe aufgeführt werden. Die Zeit wird durch die 
Zettel beſtimmt werden. Kotzolt. 
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Der Ein- und Verkauf von Kupferstichen und 
Gemälden findet meiner Abreise wegen nur noch bis 
zum 10. October d. J. statt, bis wohin die Ausstel- 

lung auch jedem Nichtkäufer, der sonst ein Freund 
der Kunst ist, von Morgens 10 bis Nachmittags 4 
Uhr geöffnet ist. J. Kuhr, 
Danzig, im engl. Hause. Kunsthändler aus Berlin. 


Trimeaux⸗, Wand⸗, Pfeiler⸗ und 
Toilettſpiegel in modernen mahag. und birkenen 
Einfaſſungen halten wir ſtets von dauerhaft hieſiger (und 
nicht von Herumreiſenden aufgekaufter) Arbeit ein ſortirtes 
Lager, und empfehlen dieſes, ſo wie: 
Spiegelglaͤſer 
in drei Qualitäten und ſehr verſchiedenen Dimenſionen zu 
den billigſten Preiſen. 
5 J. G. Hallmann Wwe & Sohn, 
Tobiasgaſſe Nr. 1858. 
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Druck und Verlag ven Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


Fuhrman ſucht in ſeinem Geldbeutel nach, findet das Platina⸗ 


ftüd vor und giebt es jenem mit vielem Danke dafür zuruck, daß 
er ſich die Muͤhe gemacht, ihn aufzuſuchen, damit er vor Schaden 


bewahrt wuͤrde. — So iſt's gut, nicht Alles zu kennen, denn es 
wäre für die Ehrlichkeit des armen Menſchen eine große Verſu⸗ 
chung geweſen, wenn ihm der Werth des Geldſtuͤcks bekannt ge⸗ 
weſen wäre. — Die Herbſtuͤbungen der unter dem hieſigen Gene» 


ral⸗Commando ſtehenden Truppen, welche ſich aus ihren Garni⸗ 


ſonen hier und in der Umgegend eingefunden hatten, machten es 
einige Wochen lebhafter als gewohnlich; jetzt find aber auch ſchon 
diejenigen, welche in Folge eines beſondern Feldmanoͤvers hier 
laͤnger weilten, wieder nach ihrer Garniſon zuruͤckgekehrt, und es 
iſt wieder todt geworden. — Von einem Jaͤger, der wegen eines 
galanten Beſuches bei ſeinem Liebchen auf einem Gute hier in 
der Nachbarſchaft für einen Dieb gehalten und auf des Guts⸗ 
herrn Befehl auf's grauſamſte gepruͤgelt wurde; von einem Schrei⸗ 
ben, das ein vornehmer Herr im hohen Tone an einen andern 
ergehen ließ; von dem Sein oder Nichtſein, d. h. dem Beſtehen 
oder Nichtbeſtehen des nun erſcheinenden Literaturblattes von 
Alex. Jung; vom Improviſator, von Herbart, der die 
Macht des Rechts und das Recht der Macht kannte, und andern 
Dingen, wird in den hieſigen Zirkeln viel geſprochen, doch ich 
ſchließe. g A. S. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Neues Etabliſſement. 


985 Hiedurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich unter den Speichern, von der 
38 grünen Bruͤcke kommend linker Hand, 


28 eine Speicher⸗Waaren⸗Handlung 


eröffnet habe, in welcher ich alle Sorten Ge⸗ 
2 treide und Viehfutter, Leinewand, 
Saͤcke, Seiler: und Holzwaaren 
> führen werde. Mein Beſtreben ſoll ſtets dahin 
gerichtet ſein, Ein geehrtes Publikum auf das 8 
reellſte und billigſte zu bedienen, wobei ich zugleich 
um geneigtes Wohlwollen und recht zahlreichen 
Zuſpruch bitte. 
Danzig, den 4. October 1841. 

8 C. W. Martens. 
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Geſucht wird eine Wagenremiſe auf der Rechtſtadt, 
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ſogleich zu beziehen. Meldungen werden Langgaſſe Nr, 


400, erbeten. 


Wollene und baumwollene Unterkleider, Strümpfe, 


Pulswaͤrmer ꝛc. empfiehlt H. A. Harms, Langgaſſe 520. 


Ich wohne jetzt Langgarten Nr. 110. und bitte mich 
Wilhelmine Rördanz, 
Geſinde⸗Vermietherin. 


mit Aufträgen zu beehren. 
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